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Voller Optimismus begann das Jahr 
2020. Es sollte nicht weniger aktiv 
werden als in den vergangenen Jah-
ren. Im Gegenteil: Ideen, Pläne und Ter-
mine gab es genug  –  bis die Pandemie an-
fing, den Alltag zu bestimmen. Zunächst planten 
wir von Monat zu Monat, aber mit den steigenden 
Coronazahlen und den Kontaktbeschränkungen 
blieb uns nichts anderes übrig, als alle Aktivitäten 
zunächst einzustellen. Hoffnung keimte dann im 
Sommer mit den sinkenden Ansteckungszahlen 
auf. Leider scheiterte der Versuch einer gemein-
samen kleinen Wanderung mit anschließendem 
Biergartenbesuch aus Mangel an Teilnehmern.  
Und so konnten wir bis einschließlich August nur 
den Stammtisch in den Monaten Januar und Feb-
ruar realisieren. Die Einladungen für das Treffen 
am 21. März waren bereits verschickt, 
es musste dann jedoch kurzfristig – 
natürlich wegen Corona – abgesagt 
werden. 

Den nächsten möglichen Stammtisch 
im September mussten wir auf 15 
Personen begrenzen. Wir hatten viel 
Glück, das Wetter spielte mit und so 
wurde daraus ein Biergartenstamm-
tisch. Sehr zur Freude der Teilnehmer, 
die den Austausch untereinander ver-
misst haben. Bereits im Monat darauf 
stiegen die Coronazahlen wieder, 
und so fielen alle weiteren Stammti-
sche bis zum Jahresende aus. Scha-
de für die CI-Kandidaten, die noch 
vor der Entscheidung stehen. Eine 
Alternative für sie ergab sich durch 
Beratungen – teils im Klinikum, teils 

in der Geschäftsstelle des CIV-BaWü. Die Bera-
tungsanfragen nahmen immer mehr zu. 

Die Mitgliederversammlung des CIV-BaWü am 
5. September in Herrenberg-Gültstein, die unter 
Einhaltung der Hygiene- und Abstandsvorschrif-
ten stattfand, wurde von etlichen Leuten aus der 
SHG besucht. 

Das Treffen am 19. September mit Ulrike Berger 
als Referentin zum Thema „Meine Rechte als 
CI-Träger” konnte realisiert werden. Aufgrund 

der räumlichen Gegebenheiten war nur eine be-
grenzte Anzahl von Teilnehmern zugelassen. An-
hand der Anmeldezahlen war jedoch erkennbar, 
dass die Leute Ansammlungen eher vermeiden. 

Der geplante Besuch des Landtages im Oktober 
wurde wegen steigender Coronazahlen abge-
sagt. Schade, die Führung wäre ausgebucht ge-
wesen.

CI-SHG Stuttgart

Stammtisch am Rotebühlplatz in Stuttgart

Merkzeichen, Grad der Behinderung, Nachteilsausgleiche … 
Ulrike Berger referiert rund um den Schwerbehindertenausweis



Leben mit CI

Bis vor ca. 5 Jahren war ich völlig normal hörend 
auf beiden Ohren. Dann ereilte mich ein Fahrrad-
unfall mit schweren Kopfverletzungen, bei dem 
die Gehörschnecke rechts zerbrach und ich somit 
rechts plötzlich gehörlos wurde. Aber, ich hatte 
Glück, denn der am Schneckenboden verlaufende 
Hörnerv war noch o.k. und deshalb willigte ich so-
fort in die von den Ärzten vorgeschlagene CI-OP 
ein. Allerdings konnte diese erst ein Jahr später 
erfolgen, weil zuerst die ganzen Kopfverletzun-
gen ausgeheilt sein mussten. Somit war ich ein 
Jahr lang „einohrig“ unterwegs, konnte Sprach-
quellen nicht orten, hatte keinerlei Richtungs-
hören und fühlte mich im Alltag ziemlich einge-
schränkt.

Operation und Erstanpassung
Die OP verlief problemlos und 4 Wochen danach 
war dann die Erstanpassung meines CIs. Die Au-
diologin schickte mich gleich raus auf eine stark 
befahrene Straße. Dort sollte ich testen, ob mir 
mit der Einstellung nicht zu viel „Hören“ zugemu-
tet wird. Von Anpassung zu Anpassung schärfte 
sie dann nach bis wir nach ca. drei Sitzungen die 
richtige Einstellung hatten. Ich ging regelmäßig 
zur Logopädie bei mir in der Nähe und absolvierte 
dort nicht weniger als 70 Sitzungen. Vier Wochen 
Reha in Bad Nauheim schlossen sich an.

Das neue Hören
Einohrig CI-versorgt zu werden, ist schon ganz 
speziell, weil man sich mit dem CI-Hören der ei-
nen Seite und dem Normal-Hören der anderen 
Seite erst anfreunden muss. Aber unser menschli-
ches Gehirn ist lernfähig und flexibel. Es gewöhnt 
sich schnell an die veränderten Bedingungen. Ich 
habe gleich akzeptiert, dass diese verschiedenen 
Höreindrücke eben „mein Hören“ sind. Mittler-
weile kenne ich nichts Anderes mehr und habe 
mich längst daran gewöhnt. Richtungshören geht 
nun wieder. Vorher war es nervig, am Bahnsteig zu 
stehen – Augen geschlossen – und nicht zu erken-
nen, ob der Zug von rechts oder von links kommt.

Unter den Blinden ist der Einäugige König
Aber gemäß dem Sprichwort „Unter den Blinden 
ist der Einäugige König“ genieße ich auch sehr 

den Vorteil meines guten Ohres. Es gibt näm-
lich durchaus Situationen, bei denen ich das CI 
abschalte oder abnehme: Beim Rasenmähen, 
Schlagbohren oder Laubsaugen. Beim Radfahren 
habe ich das Glück, einen Helm gefunden zu ha-
ben, unter den die CI-Spule passt. Beim Skifahren 
habe ich allerdings einen ganz eng sitzenden In-
tegralhelm, da nehme ich das CI dann einfach ab. 
Aber kaum in der Hütte oder im Tal angekommen, 
bringe ich es wieder an, denn mit CI ist es halt viel 
angenehmer als ohne, auch wenn ein Ohr noch 
gut hört.

Abschließend kann ich nur sagen: Auch bei nur 
einohriger CI-Versorgung, zusammen mit einem 
normal hörenden Ohr, ist das CI ein großer Ge-
winn. Ich möchte es nicht mehr missen.

Theo Aldinger, Schwaikheim

Foto auf der CIV-BaWü-Website

Einseitige Taubheit, die Versorgung mit einem CI 
auf der ertaubten Seite und das neue beidseitige Hören
Erfahrungen eines Betroffenen
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Im Oktober nahmen einige Teilnehmer 
der SHG an einer Fotosession der DCIG 
in Ulm teil. Die Führung im Stadthaus 
und der anschließende Rundgang durch 
das verregnete Ulm zu den Wirkungs-
stätten des Schneiders von Ulm waren 
eindrucksvoll. Leider konnte wegen des 
Dauerregens nicht im Freien fotografiert 
werden. 

Verzichten mussten wir auch auf eine 
Teilnahme an der Fachtagung der DCIG in 
Hamburg – auch sie musste abgesagt wer-
den. Genauso wie die SHG-Leiterschulung 
der DCIG im November in Königswinter. 

Eine neue Erfahrung waren die Videokonferen-
zen mit den anderen Selbsthilfeaktiven, aber 
auch mit den Kliniken und Firmen. 

Es war ein Jahr des Verzichts mit ein paar High-
lights zwischendurch. Für das neue Jahr können 
wir nur hoffen, dass die Coronabeschränkungen 
nicht mehr so rigoros sind und wieder mehr per-
sönliche Kontakte untereinander möglich sind. 

Sonja Ohligmacher
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Ein Nachbau des Flugapparates von Berblinger mit den typisch rot-weißen 

Streifen, zu sehen im Stadthaus Ulm


